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Verband ſchweig. Konſumvereine. 


Einladung 
5 zur 
Konferenz des VIII. Kreiſes 
(Vorort Niederſchöntal) 


auf 


Sonntag den 23. April 1911, vormittags 10 Uhr, 
im „Bären“ in Birsfelden. 


Verhandlungsgegenſtände: 


1. Appell. 

2. Verleſen des letzten Protokolls. 

3. Beſprechung der Traktanden der nächſten Delegierten— 
verſammlung. Referent: Herr B. Jäggi, Präſident 
der Verwaltungskommiſſion des V. S. K. 

4. Eventuell „Die Inventur“. 

5. Umfrage. 


Zahlreichen Beſuch erwartet 


Nermens des Kreisvorſtandes: 

Der Aktuar: Der Präſident: 

E. Noth. Edm. Suter. 
NB. Mittageſſen A Fr. 2.50 ohne Wein. Die Vereine find 
gebeten, die Zahl ihrer Delegierten gefl. bis 20. April dem Konſum⸗ 
verein Birsfelden zu melden 


Verband [chweiz. Konſumvereine. 


Einladung 


zur 


Konferenz des IX. Kreiſes 
(Vorort Aarau) 
auf 
Sonntag den 30. April 1911, nachmittags 1% Uhr, 
im „Bären“ in Kölliken. 


Verhandlungsgegenſtände: 
Appell. 
Verleſen des Protokolls. 
Beſprechung des Jahresberichtes des V. S. K. und der 
Traktanden der Delegiertenverſammlung; Referent: Herr 
Verbandsverwalter Schwarz. 
Allgemeines über den Warenmarkt. 
Umfrage: a) Welche Mittel ſind geeignet den Nach— 
teilen kleiner Konſumvereine gegenüber großen zu be— 
gegnen? ) Diverſes. 
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Der Kreisvorſtand. 


Genossenschaftlicher Arbeitsmarkt. 
Nachfrage. 


ffene Verwalterstelle. Ostschweizerische Konsum- 

genossenschaft mit Fr. 300,000 Umsatz sucht mit sofortigem 
Eintritt einen tüchtigen, branchekundigen, kaufmännischen Be- 
triebsleiter. Bewerber mit Erfahrung im Genossenschafts- 
wesen erhalten den Vorzug. Etwelche Kenntnisse der italienischen 
Sprache sind erwünscht. Reflektanten belieben ihre Anmeldungen 
mit Angabe ihrer bisherigen Tätigkeit, Gehaltsansprüchen, Referenzen 
und unter Beilage von Zeugniskopien unter Chiffre K. V. 77 an den 
Verband schweiz. Konsumvereine in Basel zu richten. 


ffene Verkäuferinnenstelle in grösserem Konsum- 

verein der Ostschweiz. Bewerberinnen, die schon in ähnlicher 
Stellung tätig waren, durchaus zuverlässig und im Rechnen gewandt 
sind, belieben ihre Offerten, begleitet mit Zeugnisabschriften, Ge- 
haltsansprüchen und Angabe von Referenzen sub Chiffre K. V. 49 
an den Verband schweiz. Konsumvereine in Basel einzureichen. 


esucht nach der Südwestschweiz: 1. Eine tüchtige Kas- 
siererin-Verkäuferin; 2. Einen gewandten und zu- 
verlässigen Verkäufer. Die Bewerber müssen der deutschen 
und französischen Sprache mächtig sein, sich über gute Referenzen 
ausweisen und Kaution leisten können. Eintritt per 1. oder spätestens 


Verband Ichmweiz. Konſumvereine. 


Einladung 


zur 


Konferenz des IV. Kreiſes 
(Vorort Bern) 
auf 
Sonntag den 23. April 1911, vormittags 10 Uhr, 
im Hotel Bahnhof in Herzogenbuchſee. 


Traktanden: 

1. Appell. 

2. Verleſen des letzten Protokolls. 

3. Beſprechung der Traktanden der nächſten Delegierten- 
verſammlung. Referenten: Herren E. Schwarz, Mit- 
glied der Verwaltungskommiſſion des V. S. K., und 
F. Thomet, Mitglied des Aufſichtsrates des V. S. K. 

4. Umfrage. 

Wir erſuchen die Vereine, ihre Delegierten möglichſt 
zahlreich abzuordnen. Anmeldungen mit genauer Angabe 
der Teilnehmerzahl ſind der Konſumgenoſſenſchaft Herzogen— 
buchſee rechtzeitig einzureichen. 

Mit genoſſenſchaftlichem Gruße 
Der Vorſtand des IV. Kreiſes: 
Der Präſident: Der Aktuar: 

Fr. Tſchamper. Fritz Thomet. 


Verband ſchweiz. Konſum vereine. 
XIII. und XIV. Kreis (Vororte Arbon und Herisau). 


Einladung zur gemeinſamen Konferenz 


auf 
Sonntag den 23. April 1911, vormittags 10 Uhr, 
in den Gaſthof zum „Landhaus in Wil St. Gallen). 


Traktanden: 

1. Appell. 
Beſprechung der Traktanden der nächſten Delegierten- 
verſammlung. Referent: Dr. O. Schär, Vizepräſident 
der Verwaltungskommiſſion des V. S. K. (Ueber die 
Jahresrechnung des Verbandes wird Herr J. Baum— 
gartner, Mitglied des Aufſichtsrates des V. S. K. 
referieren.) 
3. Allgemeine Umfrage. 

Es findet kein gemeinſames Mittageſſen ſtatt. 


Die Vororte des XIII. und XIV. Kreiſes. 


1 


15. Mai a. c. Offerten sind zu adressieren sub Chiffre K. 1001 an die 
Abteilung Auskünfte des Verbands schweiz. Konsumvereine in Basel. 


esucht. Konsumgenossenschaft am Zürichsee mit Fr. 280,000 

Umsatz, sucht branchenkundigen, kautions- und bilanzfähigen 
Verwalter. Antritt mit 1. Juli. Bewerber wollen ihre An- 
meldung mit Beilage von Zeugnisabschriften und Angabe der Ge- 
haltsansprüche unter „Perfekt“ an den Verband schweiz. Konsum- 
vereine in Basel richten. 


Angebot. 


in verheirateter, tüchtiger, solider Bäcker sucht Stelle in einem 
- Konsumverein; derselbe ist seit längerer Zeit in einem Grossbetrieb 
tätig. Offerten unter Chiffre A. B. 71 an die Expedition des Blattes. 


ochter, in der Lebensmittelbranche bewandert, tüchtige Ver- 
käuferin, sucht auf 1. Juni Stelle. Offerten sind gefl. zu 
richten unter Chiffre W. K. 200 an den V. S. K. Basel. 


onsumbäcker, auf St. Galler Brot, solid, auf System Werner 

& Pfleiderer durchaus selbständig, wünscht mit Gelegenheit 
Stelle zu ändern. Offerten unter Chiffre A. B. an den Verband 
schweiz. Konsumvereine in Basel. 


ranchenkundiges, kautionsfähiges Ehepaar, mit 2 Töchtern, 

wünscht sobald wie möglich ein grösseres Konsumdepot zu 
übernehmen. Offerten unter Chiffre W. S. 80 an den Verband schweiz 
Konsumvereine in Basel. 
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Bericht und Rechnungen des V. S. K. 
pro 1910. 
(Schluß.) 

Die Berichterſtattung über 

21. das Laboratorium bildet den Uebergang zu 
dem mehr kommerziell-techniſchen Teil des Berichtes. Ein- 
leitend wird darauf aufmerkſam gemacht, daß die Kontrolle 
der Fabrikationsartikel verſchärft wurde, was ſich im Rück— 
gang der Reklamationen bemerkbar machte; ſodann wird 
der großen Arbeit, die der amtliche Auftrag, für die ſtaat— 
lichen Chemiker eine Serie von Muſterſammlungen von 
Warentypen zuſammenzuſtellen, verurſachte, gedacht, ebenſo 
der Einräumung unſeres Laboratoriums für einen Kurſus 
in Lebensmittelchemie, der vom Basler kaufmänniſchen 
Verein veranſtaltet wurde. Aus dem Berichtsjahre iſt 
ferner zu erwähnen die Aufſtellung eines neuen Tarifes 
(amtlicher Tarif mit 30% Minimalrabatt). Die Zahl der 
Unterſuchungen iſt auf 1931 gejtiegen, wovon 305 von 
Verbandsvereinen verlangt wurden. Im Berichte werden 
ſodann die verſchiedenen unterſuchten Objekte und die be— 
treffenden Beanſtandungen der Zahl nach aufgeführt; 
ferner werden die Gründe der Beanſtandungen kurz re— 
ſumiert und ſodann werden noch einige Bemerkungen 
über Wahrnehmungen an einzelnen Unterſuchungsobjekten 
angeſchloſſen. 

22. Einkäufe und Marktlage. In dieſem Abſchnitt 
wird kurz über die weſentlichen Fluktuationen im Waren- 
markte, getrennt nach den einzelnen Abteilungen und 
Warengattungen, berichtet; leider ſind vorzugsweiſe nur 
Preiserhöhungen zu melden. 

23. Umſatz und Verbandsſtatiſtik. Die Zunahme 
des Umſatzes überſteigt mit 29,74% alle andern Jahre 
ſeit 1897, mit Ausnahme des Jahres 1907. Im Jahre 1903 
war der Geſamtumſatz Fr. 6,180,000, im Jahre 1910 
überſteigt allein die Zunahme mit Fr. 6,363,000 dieſen Betrag. 

Der Verband verkehrte 1910 mit 328 Verbandsvereinen, 
wovon mit 16 zum erſten Mal; von den übrigen 312 
Vereinen haben 289 eine Vermehrung und 23 eine Ver— 
minderung ihrer Bezüge von der eigenen Großeinkaufs— 
ſtelle aufzuweiſen; die Umſatzvermehrung erreicht über— 
haupt bei einzelnen Vereinen ganz beträchtliche Beträge. 

Ueber 79 verſchiedene Warengattungen weiſt der Be— 
richt ſodann detaillierte Ziffern betreffend Umſatzmenge und 
Umſatzwert auf, die einen intereſſanten Einblick in die 
Vermittlungstätigkeit des Verbandes geſtatten. 

Bei 10 Poſten überſchreitet der Umſatz eine Million 
Franken, nämlich bei Kakao und Schokolade (1,424 Mille), 
Mehl (1,954), Mercerie- und Manufakturwaren (1,330), 
Petroleum (1,178), Schuhwaren (1,440), Seife (1,134), 
Speiſefette (1,270), Suppenartikel( 1,250), Teigwaren (1,400) 
und Zucker (3,033). Wein erreicht mit Fr. 903,000 auch 
beinahe die erſte Million. Was das Quantum anbetrifft, 
ſo ergeben ſich bei einzelnen Artikeln ganz anſehnliche 
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Ziffern; obenan ſtehen natürlich Kohlen und Briketts mit 
2922 Wagenladungen (& 10 Tonnen); es folgen dann 
Kartoffeln mit 909, Petroleum 740, Zucker 621, Mehl 
589, Teigwaren 245, Weine 243, Soda 152, Rüben 116, 
Mais 102 Waggons x. Aus dieſen Zahlen ergibt ſich, 
daß an die Umſatzziffern unferer Bahnen die in unſerem 
Verbande organiſierten Konſumenten jchon einen ganz 
anſehnlichen Teil beitragen. Es wird vielleicht ſpäter noch 
Gelegenheit geben, dies ziffernmäßig nachzuweiſen, ebenſo 
einen Vergleich mit den Totaleinfuhrquantitäten beſtimmter 
Artikel an Hand der Zahlen der ſchweizeriſchen Zollſtatiſtik 
zu veranſtalten. 

24. Lager. Hier wird auf die ſeither perfekt gewordene 
Erwerbung eines Bauplatzes in der franzöſiſchen Schweiz 
behufs ſpäterer Errichtung eines Lagerhauſes für die weit- 
ſchweizeriſchen Vereine hingewieſen, im übrigen aber ev- 
wähnt, daß den vielen anderen Begehren gegenüber zurzeit 
noch Abwarten notwendig ſei, da einſtweilen für weitere 
Lagerhäuſer eine Rendite nicht zu gewärtigen ſei; es wird 
auch darauf aufmerkſam gemacht, daß die Vorteile der 
Lagerhäuſer für beſtimmte Landesteile meiſtüberſchätzt werden. 

25. Bei den Liegenſchaften wird erwähnt, daß das 
neue Lagerhaus in Baſel auch die Manufakturwaren auf— 
nehmen werde; das große Intereſſe, das unſeren Betrieben 
von Behörden und Privaten entgegengebracht wird, zeigt 
ſich auch in einer ſtetigen Zunahme der Beſichtigungen, 
ſpeziell in Pratteln. 

26. Verwaltungskoſten. Die Steigerung der Ver— 
waltungskoſten gegenüber dem Vorjahre iſt verhältnismäßig 
gering im Vergleich zu der Umſatzvermehrung, ſpeziell wenn 
berückſichtigt wird, daß im Jahre 1910 ſämtliche Neuan⸗ 
ſchaffungen an Mobiliar und Maſchinen, inkluſive Druckerei, 
auf Verwaltungskoſten gebucht wurden, ſowie daß auch 
die rückſtändigen Einkaufsſummen an die Verſicherungs— 
anſtalt im Jahre 1910 auf Rechnung der Verwaltungs- 
koſten bezahlt wurden. 

27. Jahresrechnung. Hierzu äußert ſich der Be— 
richt folgendermaßen: 

„Den Verbandsvereinen find vor Abſchluß der Jahres- 
rechnung auf verſchiedenen Artikeln, die ſie durch den Ver— 
band bezogen haben, Fr. 94,241.35 an Rückvergütungen 
gutgeſchrieben worden gegenüber Fr. 83,634. 90 im Jahre 
1909. Neu iſt in die Rechnung aufgenommen die Betriebs- 
rechnung der Buchdruckerei. 

Beim Zinſenkonto iſt eine weſentliche Aenderung er— 
folgt. Nach einem Vorſchlag von Profeſſor Dr. J. Fr. Schär 
haben wir nämlich den verſchiedenen Warenabteilungen 
die Zinſen für das durchſchnittliche jährliche Warenlager 
(2 Mill. à 5%) belaſtet mit Fr. 100,000. Dadurch ergibt 
der Zinſenkonto, in dem auch noch der Ertrag des Bankge— 
ſchäftes erſichtlich iſt, einen Ueberſchuß. Es liegt hier ein 
Anfang zur Schaffung einer Bankabteilung vor, die ſich 
allmählich entwickeln wird. 

Die Rechnung ſchließt mit einem Ueberſchuß von 
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Fr. 163,093. 52 ab gegenüber Fr. 99,853. 52 im Vorjahre; 
die Zunahme iſt alſo relativ größer als die Umſatzver— 
mehrung, entſprechend der Erfahrungstatſache, daß in 
Hauſſe⸗Zeiten unſere Rechnung gewöhnlich beſſer ausfällt. 

Bei den Vorſchlägen zur Verteilung des Bruttoüber— 
ſchuſſes hielten wir wieder darauf, durch angemeſſene Ab— 
ſchreibungen die Bilanz des Verbandes innerlich zu be— 
feſtigen. Es iſt von kompetenter Seite die Frage aufgeworfen 
worden, ob es nicht richtiger ſei, die erforderlichen Ab— 
ſchreibungen bereits auf Betriebsrechnung vorzunehmen, 
da durch die bisherige Praxis der Bruttoüberſchuß ſich 
ſcheinbar höher geſtalte, als er in Wirklichkeit erreicht, 
denn da die Abſchreibungen notwendig ſeien, ergebe ſich 
bei der heutigen Praxis ein falſches Bild über den wirk— 
lich erzielten Nettoüberſchuß. Trotzdem wir die Berechtigung 
dieſer Kritik größtenteils zugeben müſſen, ſind wir beim 
bisherigen Verfahren geblieben, um den Anſchein zu ver— 
meiden, es ſolle der Delegiertenverſammlung irgend eine 
Kompetenz verkürzt werden. Sollte die Delegiertenver— 
ſammlung ein anderes Verfahren wünſchen, ſo würden 
wir dies natürlich begrüßen. 

Von dem Bruttoüberſchuß beantragen wir alſo in 
erſter Linie Abſchreibungen im Betrage von Fr. 86,677.78 
vorzunehmen. Von dem Reſte ſollen Fr. 40,000 dem Ver— 
bandsvermögen, Fr. 12,651.64 dem Delkredere-Konto, 
Fr. 7000 dem Fonds für ein Ferienheim, Fr. 12,500 dem 
Dispoſitionsfonds zugeteilt und Fr. 4264. 10 auf neue 
Rechnung vorgetragen werden. 

Der günſtige Ausfall der Rechnung erlaubt dieſes 
Jahr, ſowohl dem Ferienheim-Fonds wie dem Dispoſitions— 
fonds größere als die üblichen oder ſtatutariſchen Beiträge 
zuzuweiſen, auch der Delkredere-Konto ſoll entſprechend 
den an der letzten Delegiertenverſammlung geäußerten 
Wünſchen wiederum dotiert werden.“ 

Bei einer Debitorenſumme von Fr. 2,663,000 iſt es 
angezeigt, auch für unvorhergeſehene Fälle zu ſorgen. 

28. Bilanz. Auch hier wollen wir die Bemerkungen 
des Berichtes wörtlich reproduzieren: 

„Die Bilanz iſt wie von jeher in klarer, überſicht— 
licher Weiſe nach richtigen geſchäſtlichen Regeln aufgeſtellt. 

Aktiven. Die Warenvorräte ſind zu einem Anſatze 
in die Bilanz aufgenommen, daß ſie auch im Falle einer 
Baiſſe, die allerdings zurzeit nicht wahrſcheinlich iſt, ohne 
Verluſt liquidiert werden können. Der Warenbeſtand iſt 
um Fr. 391,000 höher als im Vorjahre, was hauptſäch— 
lich auf die Vergrößerung des Schuhwarenlagers zurück— 
zuführen iſt. 

An den Mobilien ſind ebenfalls namhafte Ab— 
ſchreibungen vorgenommen worden; bei den Liegen— 
ſchaften empfiehlt es ſich, hauptſächlich an den Anlagen 
in Pratteln erhebliche Abſchreibungen vorzuſchlagen, wäh— 
rend am Lagerhaus Hochſtraße in Baſel ſolche für das 
Berichtsjahr noch nicht angezeigt erſcheinen. Die Zunahme 
des Debitoren-Kontos zeigt nichts Bedenkliches, nachdem 
durch Abſchluß der Kreditverträge dafür geſorgt wurde, 
daß die Verhältniſſe derjenigen Verbandsvereine, die mehr 
als 30 Tage mit Zahlungen rückſtändig ſind, regelmäßig 
kontrolliert werden. 

Die Vermehrung der Wertſchriften iſt hauptſächlich 
zu dem Zwecke erfolgt, um ſolche als Kautionen für den 
Frachtenverkehr bei den Transportanſtalten hinterlegen 
zu können. 

Die Aktien der chemiſchen Fabrik in Lieſtal ſind al 
pari verkauft worden, nachdem im Aufſichtsrate die An— 
ſicht vertreten wurde, unſer Verband ſolle ſolche Be— 
teiligungen nicht eingehen. 

Paſſiven. Werden die Vorſchläge der Verbands- 
bandsbehörden betreffend Verteilung des Ueberſchuſſes gut- 
geheißen, ſo ſteigt das Verbandskapital anf Fr. 901,000 an. 

Da wir durch ſteten Zufluß an Depoſiten- und Ob⸗ 
ligationengeldern größere Mittel zur Verfügung hatten, 
haben wir im Berichtsjahre ſämtliche Hypotheken auf 


unſeren Liegenſchaften abgelöſt und durch Kredithypotheken, 
die wir im Bedarfsfalle verwerten können, erſetzt.“ 

Hier ſchließen ſich nun die einzelnen Rechnungen an 
und zwar I. zuerſt das Verzeichnis der Verbandsvereine 
mit Aufzählung der von den einzelnen Verbandsvereinen 
übernommenen Anteil- und Garantieſcheinen, ſodann die 
Aufſtellungen über 

II. allgemeine Verwaltungskoſten (Fr. 81,500 gegen 
32,900 im Vorjahre), 

III. Koſten der Verwaltung der Verſicherungsanſtalt 
(Fr. 3700 gegen 2600), 

IV. Koſten der Verbandsorgane (Fr. 175,600 gegen 
164,800), 

V. Koſten für Propaganda und Auskunfterteilung 
(Fr. 44,400 gegen 39,900), 

VI. Koſten der Buchdruckerei, 
(Fr. 12,200), 

VII. Koſten der Warenvermittlung (Fr. 788,700 gegen 
566,200). 

Die oben ſchon erwähnte Belaſtung mit Fr. 100,000 
Kapitalzinſen für Lagerbeſtände ſowie die Verbuchung der 
neu angeſchafften Mobilien und Maſchinen erklären die 
Zunahme hinlänglich. 

VIII. Zinſenkonto. Infolge der Belaſtung der 
Warenvermittlung mit Fr. 100,000 Zinſen für Lagerbe— 
ſtände ergibt ſich gegenüber dem Vorjahre, wo ein Paſſiv— 
ſaldo von Fr. 50,000 zu verzeichnen war, ein Aktivſaldo 
von Fr. 333. 

IX. Die Betriebsrechnung der Verbandsorgane ergibt 
einen Verluſt von Fr. 19,700 gegenüber Fr. 18,800 im 
Vorjahre. 

X. Die neu eingeführte Betriebsrechnung der Buch— 
druckerei ergibt bei korrekter Heranziehung zu den ver— 
ſchiedenen Speſen und Abſchreibungen (Näheres ſiehe sub VI) 
für die erſten 9 Betriebsmonate einen Ueberſchuß von 
Fr. 1800. 

XI. Die Betriebsrechnung der Warenvermitt— 
lung erzeigt einen Ueberſchuß von Fr. 290,200 gegen 
Fr. 190,500 im Vorjahre und die 

XII. Betriebsrechnung des Verbandes ergibt 
dann einen Nettoüberſchuß von Fr. 163,000, nachdem hier 
der Verluſt an der Zürcher Genoſſenſchaftsmolkerei mit 
rund Fr. 16,100 abgeſchrieben wurde; (die kleineren Ver— 
luſte an Kerus und Romont ſind aus dem Delkredere-Konto 


gedeckt worden). 
Ueber die Bilanz vor (XIII.) und 


neu aufgenommen 


XIII. und XIV. 
nach (XIV.) Verwendung des Ueberſchuſſes, iſt ſchon oben 
das Notwendige reproduziert worden. 

Unter XV. und XVI. folgen dann das Verzeichnis 
der Liegenſchaften und der Wertſchriften, über die das 
Nötige bereits erwähnt wurde. 

Eine von den einzelnen Vereinsverwaltungen ſtets 
mit Intereſſe verfolgte Aufſtellung iſt 

XVII. die Tabelle der Bezüge der Verbands— 
vereine beim Verbande nach der Höhe der Bezüge 
geordnet. Unter den verbandstreuen Vereinen herrſcht 
hier je ein edler Wetteifer, möglichſt an die Spitze zu ge⸗ 
langen; das iſt natürlich den mittleren und kleinen 
Vereinen nur relativ möglich, und kann aus dieſer Ta— 
belle nicht erſehen werden, während in den ſpäter zu 
publizierenden ſtatiſtiſchen Erhebungen dieſe Verhältnis— 
zahlen veröffentlicht werden ſollen, wobei es dann hie und 
da ſich herausſtellen wird, daß nach dem bibliſchen Spruch 
die letzten die erſten ſein werden und umgekehrt. 

Tabelle XVIII. die Umſätze des Verbandes von 
1892—1910 nach Monaten aufgenommen, bietet ein in- 
ſtruktives Bild der Entwicklung der Vermittlungstätigkeit 
des Verbandes ſeit Gründung der früheren Zentralſtelle. 

Als Abteilung C. ſchließt ſich nun der Bericht der 
Reviſoren an. Die Reviſoren, die es mit ihrer Kon- 
trollpflicht ſehr genau genommen haben, anerkennen die 
richtige Führung der Bücher und der Aufſtellung der Rech⸗ 


nungen, erklären ſich von der Anhandnahme des neuen 
Betriebszweiges, der Buchdruckerei, ſehr befriedigt, be— 
zeichnen die vorgenommenen Abſchreibungen an Waren— 
vorräten ꝛc., wenn auch als reichlich bemeſſen, doch nicht 
als zu hoch gegriffen. Ueber die Finanzlage äußern ſie 
ſich folgendermaßen: 

„Gegenüber dem Vorjahre iſt die Nachfrage nach Ob— 
ligationen des herabgeſetzten Zinsfußes wegen bedeutend 
kleiner geweſen. Die ſeinerzeitige Ausgabe von 4 gigen 
Obligationen hatte eine derart ſtarke Vermehrung des Ob— 
ligationenkapitals gebracht, daß das verminderte Intereſſe nach 
Anlagewerten als begreiflich erſcheint und wohl auch leicht ver— 
ſchmerzt werden kann, zumal zurzeit offenbargenügend verfüg— 
bare Betriebsmittel dem Verbande zur Dispoſition ſtehen. 

Die finanzielle Situation iſt entſchieden beſſer als je, 
und für den Fall, daß weitere Mittel nötig werden 
ſollten, wird der Verband keine Schwierigkeiten haben, 
ſolche zu finden. Die Tatſache, daß demſelben von Seite 
der Bankinſtitute des öfteren größere Kredite angeboten 
werden, iſt ſo recht bezeichnend für das Vertrauen, das 
er in den letzten Jahren ſich zu verſchaffen gewußt.“ 

Die Perſonalvermehrung erachten ſie als gerecht— 
fertigt und über die Tätigkeit der Verbandsbehörden 
berichten ſie, was folgt: 

„Seit Inkrafttreten der neuen Verbandsorganiſation 
ſind nun zwei Betriebsjahre verfloſſen, innert welchem 
Zeitraume es möglich geworden iſt, dieſe Neuerung auf 
ihre Zweckmäßigkeit zu erproben. In der gewaltigen Um— 
jagvermehrung der letzten beiden Jahre erblicken wir ent— 
ſchieden einen ſchlagenden Beweis dafür, daß ſämtliche 
Verbandsorgane ihre Aufgaben und Verpflichtungen auf 
eine Art und Weiſe aufzufaſſen wußten, die für die rapide 
Entwicklung und Geſtaltung der bereits beſtehenden Organi— 
ſation ausſchlaggebend geworden iſt. Dies iſt natürlich 
nur unter der Vorausſetzung möglich, daß alle einzelnen 
Organe in konſtanter Fühlung miteinander bleiben und 
ſich gegenſeitig zu ergänzen und zu unterſtützen wiſſen, 
im wohlverſtandenen Intereſſe des Ganzen. Wie gewiſſen— 
haft ſelbſt die ſcheinbar unwichtigſten Vorfälle regiſtriert 
werden, konnten wir aus den zahlreichen Protokollen ent— 
nehmen, die alle ſehr gut abgefaßt und als wertvolle 
Beigabe zu betrachten ſind, um den ganzen Großbetrieb 
bis in ſeine kleinſten Details hinein zu verfolgen.“ 

Einzig bei der Verwendung des Nettoüberſchuſſes 
ergeben ſich Differenzen zwiſchen Aufſichtsrat und Verwal— 
tungskommiſſion einerjeits, Reviſoren andererſeits. Die 
Reviſoren ſind der Anſicht, daß über die Notwendigkeit 
der Gründung eines Ferienheims eine prinzipielle Aus— 
ſprache an der Delegiertenverſammlung erfolgen ſollte und 
beantragen um dies zu erreichen, dem Fonds für ein 
Ferienheim nur Fr. 3000 ſtatt Fr. 7000, wie die anderen 
Verbandsbehörden beſchloſſen haben, zuzuteilen, dafür aber 
Fr. 4000 in den Delkrederekonto zu legen; ſie ſchließen 
ihren Bericht demgemäß mit folgenden Anträgen: 

1. „Es ſei die Jahresrechnung pro 1910 zu genehmigen. 

2. Der Netto⸗Ueberſchuß von Fr. 163,093.52 ſei fol- 
gendermaßen zu verwenden: 

Abſchreibungen an: 
r 


Mobilien Fr. 30,000. 
Fäſſern 10000 
Maſchinen „ 10,000. — 
Liegenſchaften „ 30,000. — 
Schriften „ 5, 04. 88 
Bibliothek 5 972.90 Fr. 86,677. 78 
Zuwendungen: 
Ferienheim für Konſum— 
genoſſenſchafter Fr. 3,000. — 
Delkredere-Konto „ 16,651. 63 
Verbandsvermögen 40000 — 
Dispoſitionsfonds „ 12,500. — „ 72,151. 64 
Vortrag auf neue Rechnung 7 4,264. 10 


3 r. 163,093. 52 
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Wir ſchließen unſere Berichterſtattung unter beſter 
Verdankung an ſämtliche Verbandsbehörden und Beamten 
für ihre umſichtige Geſchäftsführung im abgelaufenen 
Rechnungsjahre.“ 

Damit ſchließen auch wir unſeren Auszug aus Jahres- 
bericht und Jahresrechnung pro 1910 und hoffen, daß 
unſere Leſer hiedurch angeſpornt werden zu einem eingehen- 
deren Studium dieſer wichtigen Aktenſtücke, die, wie kein 
anderes geeignet ſind, ihnen einen Einblick in die weſent— 
lichſten Vorgänge des Jahres 1910 ſoweit ſie den Verband 
betreffen, zu verſchaffen und ſie zu einer ſachkundigen 
Mitwirkung an den bevorſtehenden Kreiskonferenzen und der 
Delegiertenverſammlung zu befähigen. 

Aus den dieſem Berichte angeſchloſſenen Rechenſchafts— 
bericht der Verſicherungsanſtalt werden wir vorausſichtlich 
ſpäter noch einige Auszüge bringen. 


Die Stufenfolge im Aufbau der genoſſenſchaftlichen 
Organifation 

hat E. Vanſittart Neale einmal in einem Vortrage 
ſehr anſchaulich dargeſtellt. In Beantwortung der Frage: 
„Was iſt Kooperation?“ zeichnete er mit wenigen 
Strichen das Ideal und die konſtruktive Methode der 
von der Konſumenten-Organiſation ausgehenden moder- 
nen Genoſſenſchaftsbewegung. Wie er ausführte, unter— 
liegt dieſer Bewegung ein Prinzip, deſſen Anwendung 
Plato ſchon vor mehr als zweitauſend Jahren, dann im 
19. Jahrhundert St. Simon, Owen, Fourier, Louis Blanc 
und viele andere erſtrebten, nämlich das Prinzip, durch 
Vereinigung kleine Potenzen ſtark zu machen, um vermittelſt 
organiſierter Kraft zu tun, was der Menſch in der Ver— 
einzelung nie erreichen könnte. In der Theorie haben die 
Genoſſenſchafter dieſer Richtung die gleichen oder doch 
ähnliche Vorſtellungen wie jene großen Propheten der 
Sozialreform, vor allem teilen ſie mit ihnen das Vertrauen 
in die Macht des Menſchen, durch organifierte Anſtrengungen 
ein allgemeines Gedeihen herbeizuführen; was ſie aber 
von den erſten prophetiſchen Verkündigern der genoſſen— 
ſchaftlichen Idee unterſcheidet, das iſt der ſehr wichtige 
Punkt, daß es weiſe iſt, erſt gehen zu lernen, ehe man 
zu ſpringen verſucht. 

Die großen Propheten waren nicht ſo weiſe, wiewohl 
dieſer Umſtand den Glauben an die ſubſtanzielle Erfüllung 
ihrer Verheißungen nicht zu beeinträchtigen braucht. Der 
Prophet wohnt in einem Lande, das mit den Schöpfungen 
ſeiner Phantaſie bevölkert iſt, in einem Lande, wo es 
keine Schwierigkeiten und Hinderniſſe gibt, wo Quellen in 
der Wüſte ſich auftun, wo Wolf und Lamm neben ein— 
ander gehen, von einem kleinen Kinde geführt. Es iſt 
auch gut, daß die Einbildungskraft dieſe idealiſierende 
Tendenz hat, denn ſie iſt es, welche ewig die Hoffnung 
in unſerer Bruſt wach erhält und unſere Arbeit beflügelt. 
Keine Hoffnung, keine Arbeit! Ohne die Viſionen der 
großen Propheten von der „guten kommenden Zeit“ wür- 
den wir nicht zu fragen haben: „Was iſt Kooperation?“ 
Ohne die großen Geſichte von dem Meſſiasreich, welche 
den jüdiſchen Propheten das Dunkel ihres Zeitalters er- 
leuchteten, würden wir nie den Glauben an den geiſtigen 
Meſſias gefunden haben, dem wir alles verdanken, was 
edel iſt in unſeren modernen Welt. Aber unſere Aufgabe 
iſt eine andere. Die Viſion der triumphierenden Kirche 
mag unſere Kraft anſpornen, doch es iſt die ſtreitende 
Kirche, in welcher wir leben und arbeiten müſſen. Den 
Genoſſenſchaftern iſt es auferlegt, die Worte der Verheißung 
in die harte Region des werktätigen Lebens zu übertragen. 
Es handelt ſich um den ſyſtematiſchen Verſuch: 1. das 
Prinzip der Kooperation zur Förderung der Wohlfahrt 
von Allen anzuwenden, welche die Organiſation umfaßt, 
nicht nur als Inſtrument, um die ſelbſtſüchtigen Zwecke 
jener zu fördern, welche von ihm Gebrauch machen; 2. 
ohne konfeſſionelle, raſſenmäßige oder nationale Begrenzung 
dieſe Organiſation auszudehnen, bis fie gleich dem Hoch— 
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zeitsmahl im Evangelium ſelbſt jene einſchließt, welche von 
der Landſtraße und den Hecken kommen, und bis die Tafel 
gedeckt iſt mit jeglicher Art von Gäſten. 

Langſam, methodiſch, Schritt für Schritt ſtreben die 
Genoſſenſchafter dem Ziele zu. 

Die Propheten der ſozialen Reform hatten auf die 
beſtehenden Intereſſengegenſätze hingewieſen und ſie 
als die Wurzel aller Uebel bloßgelegt. Einige ihrer Haupt⸗ 
argumente zogen fie aus der Zunahme unnötiger Ver- 
mittlungskoſten und aus den zahlreichen Formen der 
Uebervorteilung, welche die Konkurrenz im Kleinhandel 
auf Koſten der Konſumenten erzeugte. Gut, ſagten ſich 
die Pioniere der Kooperation, hier haben wir ein Uebel, 
deſſen Beſeitigung durchaus in unſerer Macht liegt, denn 
ſie hatten gefunden, daß ſie die Träger und Schöpfer des 
Kapitals in dieſem Handelsprozeſſe waren. Wir können 
uns dieſes Kapital ſelbſt verſchaffen, indem wir für Thee, 
Kaffee, Zucker und andere Artikel, welche wir täglich 
brauchen, nur zahlen, was der Großhändler bei größerer 
Abnahme dafür fordert. Haben wir dann einmal die 
Ware, ſo können wir Einrichtungen treffen, um ſie unter 
uns zu verteilen und ſo allen jenen unnötigen Koſten und 
Betrügereien ein Ende bereiten. Das war der Urſprung 
des Konſumvereins, der erſte Schritt in der ſyſtematiſchen 
Kooperation. 

Der zweite Schritt war ihm gleich. Als die Konſum— 
vereine zahlreicher geworden waren und einige Bedeutung 
gewonnen hatten, ſagten ſich die Verwalter derſelben: 
Warum ſollten wir uns nicht zu einer Geſellſchaft ver— 
einigen, um uns direkt von dem Produzenten zu verſchaffen, 
was wir jetzt durch die Vermittlung des Großhändlers 
erhalten, deſſen Bemühungen wir ſchwer bezahlen müſſen, 
zumal wir dabei außerdem noch eine weitere Garantie 
für die Qualität der Waren empfangen. Aus dieſer Idee 
erwuchs die wichtige Inſtitution der genoſſenſchaftlichen 
Großeinkaufsgeſellſchaft, deren Bedeutung noch viel 
größer ſein könnte, wenn die Geſamtheit der Einzelgenofjen- 
ſchaften ſich klar und vollſtändig der großen Dinge und 
Möglichkeiten bewußt wäre, die in der richtig verſtandenen 
Kooperation liegen, wenn ſie begriffen, daß vereinigte, ge— 
meinſame Aktion das Rückgrat der genoſſenſchaftlichen Or— 
ganiſation iſt, der Zauberſtab, der die Tore des Palaſtes 
öffnet, in dem die „ſchöne gute Zeit“ verzaubert ſchläft. 

Der dritte Schritt iſt die gemeinſchaftliche Genoſſen— 
ſchaftsbank, in der ſich das flüſſige Kapital der Einzel— 
vereine anſammelt, konzentriert und durch die es zur 
Förderung genoſſenſchaftlicher Unternehmungen nutzbar 
gemacht, das heißt einer produktiven Verwendung zugeführt 
wird. Und nun ſind wir vorbereitet, um den vierten 
Schritt zu tun, welcher uns in eine andere, noch wichtigere 
Sphäre menſchlicher Beſtrebungen leitet: den Schritt ge— 
noſſenſchaftlicher Produktion. So Neale. 

Man kann hier und da der Anſicht begegnen, als 
ob ſein produktivgenoſſenſchaftliches Ideal eine Beeinträch- 
tigung oder gar die Negation des konſumgenoſſenſchaft⸗ 
lichen Zentralismus in ſich ſchlöſſe. Wie aus dem vor⸗ 
ſtehend entwickelten konſtruktiven Plane hervorgeht, iſt dies 
in Wirklichkeit aber nicht der Fall. Das weitere und höhere 
Ziel iſt für Neale allerdings die Organiſation der Produktion 
im umfaſſendſten Sinne und ohne Beſchränkung auf die 
von den Wholeſales (Großeinkaufsgeſellſchaften) repräſen— 
tierte zentraliſtiſche Form der genoſſenſchaftlichen Güter— 
erzeugung; indeſſen iſt leicht zu erkennen, daß er an dem 
von dem Konſumverein ausgehenden organiſch-föderaliſtiſchen 
Aufbau feſthielt und ihm nur in Geſtalt einer zentralen 
Genoſſenſchaftsbank ein weiteres Glied einfügt, das vor 
allem der Förderung von produktiven Organiſationen 
dienen ſoll. Bekanntlich haben die britiſchen Großeinkaufs— 
geſellſchaften Bankabteilungen errichtet, die dort inveſtierten 
Genoſſenſchaftskapitalien finden aber nur eine beſchränkte 
produktive Verwendung und ſeit Jahren herrſcht Kapital⸗ 
Ueberfluß, ſo daß die Genoſſenſchaftsgelder zu einem be— 


trächtlichen Teile ihrer eigentlichen Beſtimmung entzogen 
und in nicht kooperative Kanäle geleitet werden müſſen. 
Aus dem gleichen Grunde gehen die Einzelgenoſſenſchaften 
mehr und mehr dazu über, Spareinlagen und Geſchäfts— 
anteile der Mitglieder, deren Verzinſung die Rendite be— 
einträchtigt, abzuſtoßen, womit ein Liquidationsprozeß ge— 
noſſenſchaftlicher Kapitalbildung begonnen hat, der eine 
ungeheure Gefahr für die ganze britiſche Genoſſenſchafts— 
bewegung in ſich birgt. Gerade das wollte Neale vermeiden. 
Er wollte die Genoſſenſchaftsbewegung nicht allein auf 
die Initiative der Wholeſale-Produktion geſtellt haben, 
ſondern ihr auch noch andere Energien zuführen und ihr 
Aktionsfeld erweitern. Die Großeinkaufsgeſellſchaften ander— 
ſeits ſahen auf die Herausbildung eines einheitlichen, 
zentraliſtiſchen, möglichſt unkomplizierten und auf der Baſis 
eines ſicheren Abſatzmarktes aufgebauten Produktionsſyſtems. 
Ihre Auffaſſung gewann die Oberhand und hatte auch 
den praktiſchen Erfolg für ſich, neuerdings ſcheint ſich aber 
wieder ein Umſchwung in den Meinungen über dieſe 
Frage vorzubereiten. Der Geiſt der Ungeduld meldet ſich 
und der Ruf nach einer ſtärkeren Anſpannung des produk— 
tiven Elements der Bewegung erſchallt lauter denn je. 
Auch iſt nicht zu verkennen, daß ſich die neue produktiv— 
genoſſenſchaftliche Strömung ſich teilweiſe gegen die Groß— 
einkaufsgeſellſchaften wendet, beſonders zeigt ſich in England 
die Neigung, die Verantwortung für den Stillſtand der 
ganzen kooperativen Bewegung der Wholeſale zuzuwälzen. 
In die Kritik ihrer Produktionspolitik miſchen ſich bittere 
ſarkaſtiſche Untertöne gegen den Geiſt des „Kommerzialis— 
mus“, welcher in engherziger und beſchränkter Auffaſſung 
der Dinge die großen Ziele aus dem Auge verloren habe 
und jeden Einwand immer nur mit einem Hinweis auf 
den wenig befriedigenden Umſatz ihrer Produkte begegne. 
Das letzte Wort ſei immer wieder — Seife und das 
„Gerede über Erziehung“. Was not täte, meint ſo ein 
Kritiker, ſei eine umfaſſendere kooperative Beſchäftigung 
der arbeitenden Klaſſe. Es gäbe in England 11 Millionen 
Arbeiter und man müſſe ungefähr wiſſen, welche Aug» 
ſichten ſie hätten, in genoſſenſchaftlichen Betrieben beſchäftigt 
zu werden. Die Geſamtlöhne jener 11 Millionen Arbeiter 
ſtellten ſich auf etwa 550 Millionen Pfund Sterling im 
Jahre und noch kaum 3 Millionen Pfund entfielen davon 
auf die genoſſenſchaftliche Produktion, während in der ge— 
noſſenſchaftlichen Diſtribution 100 Millionen Pfund um— 
geſetzt würden. Eine armſelig kleine Zahl von Arbeitern 
zöge ihre Löhne aus genoſſenſchaftlichen Werkſtätten. „Ich 
habe das immer und immer wieder, ſchreibt der Kritiker 
wörtlich, auf Genoſſenſchaftskonferenzen ausgeführt, und 
die Antwort war ſtets — Seife. Ich erkühne mich aber 
zu ſagen, daß wir weder Seife eſſen, noch auch uns mit 
Seife kleiden. Wir bauen auch nicht Häuſer von Seife, 
noch überbrücken wir Flüſſe damit; unſere Lokomotiven 
ſind nicht aus Seife konſtruiert, noch auch werden unſere 
Zeitungen auf Seife gedruckt, mit Seifen-Lettern geſetzt 
und mit Seifen-Tinte geſchrieben. Das Leben jeder Stadt, 
jedes Dorfes, jedes Fleckens bewegt ſich um Dinge, welche 
nicht aus Seife gemacht ſind. .. Es iſt nicht genug, daß 
man die Bewohner überredet, genoſſenſchaftliche Produkte zu 
kaufen, ſie müſſen auch angehalten werden, genoſſenſchaftliche 
Produkte hervorzubringen und ſie gegenſeitig auszutauſchen. 
Es iſt eine kleine Anzahl ernſter Männer in jedem Ge— 
meinweſen, welche das Problem löſen wird, aber haben 
alle die Damen und Herren, welche in den Diskuſſionen 
darüber ſprechen, Hand angelegt, neue Produktionsgenoſſen— 
ſchaften zu errichten? Hat es die Frauengilde getan, welche 
ſo viel über kooperative Produktion redet? Sie hat etwa 
30,000 Mitglieder und keinem davon würde es ſchwer 
fallen, jede Woche einen Penny (10 Cts.) für einen Fonds 
zur Förderung kooperativer Produktion zu ſtiften. So 
erhielte man jedes Jahr ein Kapital von 5000 Pfund 
Sterling für die Gründung von produktiven Betrieben 
ohne Schweißtreiber-Methoden. Was könnte da im Laufe 


einer Generation erreicht werden! Die ganze Schwitz— 
Induſtrie würde ausgeſchaltet. Doch ich fühle, daß wenn 
ich an Miß Llewellyn Davies (die Generalſekretärin der 
Frauengilde) mit dieſem Vorſchlage heranträte, ſie mir 
mit dem Gemeinplatz des Mr. Hayhurſt (ein Wholeſale— 
Direktor) antworten würde — Seife.“ 

In ſolchen Tönen macht ſich die Ungeduld und das 
Mißvergnügen über den derzeitigen Stand der engliſchen 
Genoſſenſchaftsbewegung geltend. Es ſind freilich verein— 
zelte Stimmen, die ſich in dieſer Weiſe äußern, aber ſie 
haben einen breiten Reſonanzboden, jo wenig ſtichhaltig 
ſie auch ſind, wenn man den Verhältniſſen auf den Grund 
geht. Mit Recht wendet ſich das engliſche Genoſſenſchafts— 
organ gegen ſtatiſtiſche „Uebungen“ die an ſich wohl 
ſtimmen, dennoch aber irreführen, weil keine wirklichen 
Kräfte hinter ihnen ſtehen. „Was könnte alles möglich 
ſein, erwidert das Blatt, wenn die Leute nur wollten! 
Wäre die arbeitende Kaſſe dazu zu bringen, in abſoluter 
geſchloſſener Einheit zu handeln, ſie würde mit allen ihr 
entgegenſtehenden Gewalten in kurzer Zeit fertig ſein. Da 
ſind zum Beiſpiel 2 Millionen Genoſſenſchafter im Lande. 
Nehmen wir an, daß ſie je zwei Pence (20 Cts.) die 
Woche für die Errichtung eigener produktiver Werke ſpenden. 
Das macht 866,632 Pfund Sterling im Jahr, und man 
könnte weitere Kalkulationen dieſer Art aufmachen, die 
aller Einbildungskraft ſpotteten, aber ſie haben keinen 
Wert, wenn ſie nicht in eine Form praktiſcher Verwirk— 
lichungsfähigkeit umgeſetzt werden können. Es gibt keine 
umfaſſende Kraft in der Genoſſenſchaftsbewegung, welche 
verſuchte, dies zu tun. Was nottut, iſt Konzentration der 
Anſtrengungen für einen gemeinſchaftlichen Zweck, eine 
wirkſamere Organiſation außerhalb der an ſich gut arbei— 
tenden Großeinkaufsgeſellſchaft zur Förderung der genoſſen— 
ſchaftlichen Produktion und ihrer Unterſtützung durch die 
Maſſen. Wir mögen noch ſo idealiſtiſch und jo enthuſia— 
ſtiſch als möglich ſein in dem Beſtreben, die Produktion 
aus privaten in genoſſenſchaftliche Hände zu bringen, aber 
wir müſſen eine geſchäftliche Grundlage haben. Wenn 
wir Seife fabrizieren, müſſen wir ſie verkaufen. Es iſt 
die Induſtrie, welche den Reichtum ſchafft, aber die Aus— 
dehnung der Induſtrie hängt von dem Handel ab und der 
kommerzielle Geiſt iſt ſo weſentlich für die Genoſſenſchafts— 
bewegung wie für jede andere Form von geſchäftlicher 
Unternehmung. Wenn die Genoſſenſchafter die Genoſſen— 
ſchafts⸗Seife nicht kaufen wollen, ſo iſt es notwendig, daß 
dieſe Tatſache von den Dächern verkündigt wird. Unſere 
alte Politik des Gehen- und Machenlaſſens in geſchäftlichen 
Dingen war juſt nicht die erfolgreichſte Methode, die wir 
aufnehmen konnten.“ 

So ſprechen „The Co-operative News“ und treten 
damit für die angegriffene Wholeſale-Politik ein. Wenn 
ſie eine falſche, weil oberflächliche Auffaſſung des Pro— 
duktionsproblems zurückweiſen, ſo ſind ſie, wie geſagt, im 
Rechte. Auch wird man einräumen müſſen, daß ein 
nüchterner Geſchäftsgeiſt im Genoſſenſchaftsweſen ſo wenig 
als in andern Sphären, wo praktiſche Dinge in Betracht 
kommen, entbehrt werden kann. Eine andere Frage da— 
gegen iſt, ob in Genoſſenſchaftsſachen mit geſchäftlichen 
Geſichtspunkten allein weiter zu kommen iſt. Dieſe Frage 
muß verneint werden. Das Problem der Produktions— 
Ausdehnung iſt zurzeit ja gar keine Kapitalfrage, wenigſtens 
nicht für die föderaliſtiſche Produktion. Sie iſt vielmehr 
eine Erziehungsfrage im weiteſten Sinne und nicht allein 
in Hinſicht auf die genoſſenſchaftlich organiſierten Konſu— 
menten und ihre Verwaltungskörperſchaften, ſondern auch 
in Beziehung auf die in den produktiven Betrieben zu 
leiſtende Arbeit jeglicher Art. Der engliſche Wholeſale— 
Betrieb iſt im Großen und Ganzen ungenoſſenſchaftlich 
und es iſt darin nicht nur, wie Carnegie behauptet, 
wenig von Sozialismus zu entdecken, ſondern man hat 
ſich auch nicht überall auf der Höhe kapitaliſtiſcher Leiſtungs— 
fähigkeit gehalten, nicht weil es an finanziellen Mitteln 
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fehlt, ſondern weil die Verwaltung vielſach zu ſchwerfällig 
funktioniert. Die techniſche Schulung der Beamten iſt im 
allgemeinen unzureichend und zu ſehr auf die ſucceſſive 
Erfahrung geſtellt. Der Engländer lernt zu wenig, ſieht 
ſich nicht genug um in der Welt des Fortſchritts, hat 
zu geringe Neigung für eine ſyſtematiſche Vorbereitung, 
die über eine mehr oder weniger oberflächliche energiſche 
Trainierung hinausgeht, und dieſer Nationalfehler macht 
ſich in der demokratiſchen Sphäre des Genoſſenſchafts— 
betriebes noch empfindlicher geltend. Es hängt hier ſomit 
alles von einer intenſiveren, ausgiebigeren, umfaſſenderen 
ſyſtematiſchen Erziehung ab und daher wird jetzt auch mit ſo 
großem Intereſſe die Frage ventiliert: Kann die arbeitende 
Klaſſe ſich ſelbſt befreien? Es iſt lehrreich, zu beobachten, 
wie dieſes aufgeworfene Problem immer wieder als Bildungs— 
und Erziehungsfrage empfunden und behandelt wird. 
In Wirklichkeit liegt in ihr auch der Schlüſſel zur Löſung 
des Produktions-Problems. Eben der unklare Drang zu 
einer vorzeitigen Steigerung der produktiven Tätigkeit 
weiſt auf die Blößen des genoſſenſchaftlichen Erziehungs- 
ſyſtemes hin, wie er anderſeits auch zeigt, daß die Stellung 
des Arbeiters in den föderaliſtiſchen Genoſſenſchaftsbetrieben 
noch nicht die richtige iſt. So türmen ſich auf der vierten 
Stufe des genoſſenſchaftlichen Aufbaues eine Reihe von 
Schwierigkeiten auf, die man über den erſten Erfolgen 
der Bewegung viel zu leicht genommen hat und die ſich 
jetzt unter dem Drucke eines hochgeſpannten Wettbewerbs 
zu einer Kriſis verſchärfen, die ihre Schatten auch auf die 
diſtributive Seite wirft. Alles treibt einem inneren Umbau 
zu. „Wir müſſen auf vielen Punkten erwachen“, ſchreibt 
einer, der die Situation klar überſchaut, „wir bedürfen 
der vollen Kraft der weiſeſten und großangelegten Köpfe, 
wenn die Bewegung der Verdrängung und dem Verderben 
entzogen werden ſoll. Die gegenwärtigen Gefahren ſind 
heraufbeſchworen durch den Mangel an weiſen, hinreichenden 
und ausdauernden erzieheriſchen Anſtrengungen. Die Divi— 
dende wurde „glorifiziert“ auf Koſten der ethiſchen, das heißt 
der wirklichen Triebfeder und des Schlußſteins der Be— 
wegung. Dies bedarf einer Remedur, aber wir brauchen 
gleichgeſtimmte Männer mit klarem, weitſehendem Blicke 
und auch herzhaftem Mut zur Tat. Viele unſerer Bekennt— 
niſſe haben den Karakter von Verſtellung und Schein— 
heiligkeit (cant). Wir müſſen die Schwächen in uns ſelber 
wie diejenigen unſeres Gemeinweſens feſt in's Auge 
faſſen und zum Rechten bringen. Je raſcher wir verſuchen, 
dies zu tun, deſto eher werden wir in die richtige Bahn 


gelangen.“ 
Somit iſt die gewieſene Löſung: innere Konzen— 
tration, aus der die nötige äußere Konzentration und 


Einheit der Kräfte ſich von ſelbſt ergibt. Nicht aber iſt 
dieſes Ziel der vierten Organiſationsſtufe auf dem umge— 
kehrten Wege zu erreichen. K. M. 


Unterſuchungen der Nonſumationsverhältniſſe 
des Perſonals im A. C. V. Bafel. 


Jede Konſumgenoſſenſchaft hat ein Intereſſe an ſtati— 
ſtiſchen Erhebungen über die Bezüge ihrer Mitglieder und 
die meiſten Vereine werden in dieſer Beziehung auf dem 
Laufenden ſein. Hängt doch die Leiſtungsfähigkeit einer 
Genoſſenſchaft in der Hauptſache davon ab, in welchem 
Maße die Mitglieder ihre Konſumkraft dem Verein zu— 
wenden. 

Wenn es alſo Pflicht der Mitglieder iſt, die Genoſſen— 
ſchaftsläden ſo viel als möglich zu frequentieren, ſo trifft 
dies natürlich für das Perſonal noch in vermehrtem Maße 
zu. Ja, es iſt eine der oberſten Pflichten des Perſonals, 
ſeine Bedürfniſſe an Lebensmitteln und Artikeln des Haus— 
halts ausſchließlich bei der Genoſſenſchaft zu decken. 

Daß dieſer ſelbſtverſtändliche Grundſatz nicht überall 
und von allen Angeſtellten befolgt wird, darüber iſt ſchon 
öfters Klage geführt worden. Auf Veranlaſſung des Per- 
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ſonalausſchußes iſt deshalb eine Zuſammenſtellung der 
Konſumationsbeträge des geſamten im A. C. V. beſchäf⸗ 
tigten Perſonals gemacht worden und der Perſonalaus— 
ſchuß hat über dieſe Erhebungen dem Perſonal Bericht 
erſtattet. Das Ergebnis der Erhebungen dürfte auch für 
andere Genofjenjchaften von Intereſſe ſein. Wir laſſen 
deshalb einige Zahlen hier folgen, ſie betreffen das 
Jahr 1909: 

Die Geſamtkonſumation der 995 in den Ta— 
bellen aufgeführten Perſonen beträgt Fr. 939,558. 

Die Durchſchnittskonſumation beträgt im Ge— 
ſamten Fr. 944.27 pro Perſon; nach Abzug einzelner 
großer Poſten im Totalbetrage von Fr. 21,067 redu— 
ziert ſich die Durchſchnittskonſumation auf Fr. 922. 17 
pro Perſon. 

In Abſtufungen ergiebt ſich folgendes Bild: 


426 Perſonen konſumieren für über Fr. 1000 
319 5 5 1 „ 600 
159 Pr unter 5800 
61 „ haben keine Konſumation 


während 30 Perſonen an der Konſumation anderer An— 
geſtellten Geſchwiſter oder Töchter von Angeſtellten) par— 
tizipieren. 

Auf den erſten Blick erſcheint die Durchſchnittskonſu— 
mation von Fr. 922 pro Kopf des Perſonals ziemlich 
hoch. Auch die Bezüge des Luzerner Perſonals erreichen 
ungefähr dieſen Betrag, wie wir kürzlich in dieſem Blatte 
geſehen haben, wobei jedoch zu berückſichtigen iſt, daß 
Luzern weder eine Schlächterei, noch ein Obſtgeſchäft oder 
ein Haushaltungsgeſchäft betreibt. Das Luzerner Reſultat 
iſt alſo günſtiger als das unsrige. Aber auch im Allge— 
meinen muß der Durchſchnitt von Fr. 922 als zu niedrig 
bezeichnet werden. Für dieſe Anſicht iſt maßgebend die 
Tatſache, daß in verſchiedenen ſtatiſtiſchen Arbeiten der 
Durchſchnittsverbrauch eines Mitgliedes für Lebensmittel, 
Schuhwaren, Haushaltungsartikel und Brennmaterialien 
ꝛc. auf ca. Fr. 1500 für eine vierköpfige Familie angegeben 
wird. Von den genannten Arbeiten erwähnen wir die auf 
Grund einer Broſchüre des Bauernſekretärs Dr. Laur 
von Herrn Dr. R. Niederhauſer angeſtellten Berechnungen 
über die mutmaßlichen Haushaltungsausgaben (nur in 
Artikeln des A. C. V.), wobei er auf den Betrag von 
Fr. 1555 für eine vierköpfige Familie kommt. Aehnliche 
Zahlen finden wir in der deutſchen „Konſumgenoſſen— 
ſchaftlichen Rundſchau.“ Der deutſche Metallarbeiter- 
verband hat vor einigen Jahren, als die Lebensmittel 
noch billiger waren, eine Haushaltungsſtatiſtik veranſtaltet, 
aus deren Ergebnis eine durchſchnittliche Jahresausgabe 
für Lebensmittel, Brennmaterial, Schuhe ꝛc. von 1200 Mk. 
erſichtlich iſt. Auch eine vom deutſchen reichsſtati— 
ſtiſchen Amte in 852 Familien der verſchiedenſten Stände 
durchgeführte Haushaltungsſtatiſtik kommt auf ungefähr 
den oben genannten Betrag. Schließlich berechnet auch 
Herr Prof. Dr. J. Fr. Schär in Berlin in ſeiner Schrift 
„Kalkulation und Statiſtik im konſumgenoſſen— 
ſchaftlichen Großbetrieb“ den mutmaßlichen Geſamt— 
konſum einer Familie auf Fr. 1500, ſelbſtverſtändlich nur 
in denjenigen Artikeln, die der A. C. V. vermittelt. 

Daß dieſe Berechnung der Wirklichkeit nahe kommt, 
beweiſt der Umſtand, daß: 


256 Perſonen eine Konſumation von Fr. 1000 bis 1500 
123 1 5 1 5 150 2009 
37 „ „ 5 „ „ 2000 „ 2500 
22 „ n 5 „ 2500 „ 3000 
6 über . 3000 


aufweifen. Trotz dieſen hohen Beträgen ſtellt ſich v bie wir 
oben geſehen haben, der Durchſchnitt nur auf Fr. 922. 
Das rührt natürlich von der großen Zahl von geringen 
Konſumationen her, die zum Teil Ledige, zum großen 
Teil aber auch Verheiratete aufweiſen. 

Es dürfte dabei auch intereſſieren, wie ſich der Durch— 
ſchnitt der einzelnen Geſchäftszweige und für jede Kategorie 


des Perſonals ſtellt. Dieſe Berechnungen haben folgendes 
Reſultat ergeben: 


34 Verf. der Zentr.⸗Verw. fon). 355 47,508 — 1397 Fr. Drch. 
45 „ des Warengeſch. „ 43,673 90 
28 „ „ Obſtgeſchäftes „ „ 23,169 S 
51 „ der Bäckerei * „48,485 „ 
11 „ des Weingeſchäftes „ „G 13,132 = 1193 „ „ 
15 „ „Biergeſchäftes „ „ 18,082 = 1200 „ „ 
148 „ „G Milchgeſchäftes, „118,733 802 „ 7 
48 „ „ Brennm.⸗geſch., „ 40,577 845 „ „ 
34 „ „ Schuhgeſchäſtes, „ 36,294 1067 „ „ 
198 „ der Schlächterei „ „172,346 870 „ „ 
13 „ des Haush.⸗geſch. „ „ö 16,467 1266 „ „ 
„Banhu 9 o , * 
7 „ Nder Spenglerei „ „ 10407 147 „ „ 
87 „ Betriebs werkſt , „ 1889 146 „ „ 
297 „ „G Warenfilialen „ „325,909 = 1097 


Wie aus dieſer Zuſammenſtellung hervorgeht, wird 
in vier Betriebszweigen, darunter die größten, Schlächterei 
und Milchgeſchäft, der Durchſchnitt von Fr. 922 nicht 
einmal erreicht. Bei der Schlächterei erklärt es der Um— 
ſtand, daß ſich unter deſſen Perſonal viele Ledige und 
eine Anzahl Nichtmitglieder befinden, während das Per— 
bete des Milchgeſchäftes faſt durchwegs aus Verheirateten 
beſteht. 

Wenn nach den obigen Darlegungen die Durchſchnitts— 
konſumation von Fr. 922 im allgemeinen als zu niedrig 
betrachtet werden muß, ſo muß die Tatſache, daß ein 
großer Teil des Perſonals weit unter Fr. 900 konſumiert, 
ja, daß es 129 Verheiratete gibt, deren Konſumation 
nicht einmal den Betrag von Fr. 500 erreicht, als be— 
dauerlich bezeichnet werden. Nach Anſicht des Perſonal— 
ausſchuſſes geht es nicht an, daß Genoſſenſchaftsangeſtellte 
in ſolch unverantwortlicher Weiſe ihre Pflichten als Kon— 
ſumenten vernachläſſigen. Wer ſein bei der Genoſſenſchaft 
verdientes Geld dem Krämer bringt, verſetzt dem Prinzip 
einen Schlag ins Geſicht. 

Es muß ohne weiteres zugegeben werden, daß genaue 
Schlüſſe über die Konſumationsverhältniſſe des Perſonals 
nur gezogen werden können, wenn gleichzeitig die Kopf— 
zahl der Familien angegeben wird. Bei manchem Ange— 
ſtellten, deſſen Konſumationsbetrag als zu niedrig bezeichnet 
wird, mögen beſondere Verhältniſſe vorliegen, die in Be— 
rückſichtigung gezogen werden müſſen. Bei den künftigen 
Erhebungen, die nun alljährlich gemacht werden, wird 
auch der Familienſtand zum Vergleich herangezogen. Es 
dürfte gewiß von Intereſſe ſein, zu tillen, wie groß die 
Kopfzahl der Familien aller im A. C. V. beſchäftigten 
Perſonen iſt. 

Bezüglich der ledigen Angeſtellten, die gänzlich für 
ſich haushalten, iſt darauf hinzuweiſen, daß es auch ihnen 
möglich iſt, viele kleine Bedürfniſſe im A. C. V. zu befriedigen. 
Namentlich können ſie ihren Bedarf an Schuhwaren und 
Schuhreparaturen im eigenen Geſchäfte decken, das an 
Leiſtungsfähigkeit von keinem andern auf hieſigem Platze 
erreicht wird. Im weitern iſt daran zu erinnern, daß 
der Verband ſchweizeriſcher Konſumvereine ſchon ſeit Jahren 
Kleiderſtoffe und Wäſche für Herren und Damen gegen 
Zahlung in Konſummarken vermittelt, wovon ſowohl die 
Ledigen als auch die verheirateten Angeſtellten profitieren 
können. Als ſelbſtverſtändlich gilt, daß jede im A. C. V. 
beſchäftigte Perſon Mitglied ſein muß. 

Im übrigen darf es gewiß als erfreulich bezeichnet 
werden, daß die Anregung für die Unterſuchung der Kon— 
ſumationsverhältniſſe des Perſonals von dieſem ſelbſt aus— 
gegangen iſt. Es ſtellt ſich damit auf den Standpunkt, 
daß es nicht gleichgültig iſt, ob das Perſonal ſeiner Pflicht 
als Konſumenten nachkommt oder nicht. Namentlich iſt es 
die Arbeiterſchaft, welche den faulen Konſumenten auf die 
Finger ſieht. Sie weiß, daß es auch unter dem Genofjen- 
ſchaftsperſonal Leute gibt, die beim Krämer in der Kreide 
ſtehen. Wenn ſolche Angeſtellte aus dem unwürdigen und 


für fie ſelbſt ſchädlichen Pumpverhältniſſe befreit werden, 
wenn dadurch ihre wirtſchaftlichen Verhältniſſe auf einen 
geſunden Boden geſtellt werden, ſo wird ihnen offenbar ein 
großer Dienſt erwieſen. In dieſem, wie überhaupt in ge— 
noſſenſchaftlich erzieheriſchem Sinne dürfte das Vorgehen 
des Perſonals gute Früchte zeitigen. Die den Mitgliedern 
empfohlene Konſumtreue muß in erſter Linie vom Per- 
ſonal ſelbſt beobachtet werden. F. 

Anmerkung der Redaktion: Erhebungen wie 
die vorſtehend geſchilderten, ſind auch ſpeziell aus dem 
Grunde zu empfehlen, weil ſie neben den oben erwähnten 
Momenten auch einen Einblick ermöglichen, wie weit die 
einzelne Genoſſenſchaft bereits dem Ziele der geſchloſſenen 
Wirtſchaftsgemeinde ſich wieder genähert hat. Aus den 
obigen Zahlen ergibt ſich, daß bereits 5% des Umſatzes 
des A. C. V. für die Bedarfsdeckung der eigenen Ange— 
ſtellten verwendet werden; ferner machen die Bezüge der 
Angeſtellten zirka 50% ihres vom A. C. V. ſtammenden 
Einkommens aus; der Betrag der Mietzinſe für Wohnungen 
in Häuſern, die dem A. C. V. gehören und von Angeſtellten 
gemietet ſind, iſt hierin nicht inbegriffen. Sollte der A. C. V. 
Baſel auch einmal in der Deckung des Wohnungsbedarfes 
für ſeine Mitglieder oder Angeſtellten Größeres leiſten, ſo 
laſſen ſich obige Verhältniszahlen (5% und 50%) noch 
erheblich ſteigern. 


Baden und wird hiefür den Sitzungsſaal ſeines Vorſtandes, 
Kunſtgütli, 1. Stock, zur Verfügung ſtellen. Die Vereins- 
vorſtände werden freundlichſt erſucht, von dieſer notwen— 
digen Aenderung des Verſammlungsortes Notiz zu nehmen. 
In nächſter Nummer des „Schweiz. Konſumverein“ wird 
die Tagesordnung kundgegeben. Die Verbandsvereine 
können ja ihre Delegierten gelegentlich beſtimmen. 

Baden. (K. Korr.) Wie bereits erwähnt, findet die 
außerordentliche Generalverſammlung Donnerstag, den 
20. April, am Geburtstage Ulrich von Huttens, ſtatt. 
Traktanden find: Initiativbegehren betreffend Wiederer— 
wägung des Beſchluſſes vom 19. März 1911 (Verwalter⸗ 
wahl); Anträge des Vorſtandes: a) Statutenreviſion, b) 
Neuorganiſation der Beſchwerdekommiſſion. Hiezu iſt zu 
bemerken, daß eine große Zahl von Unterſchriften zuſammen⸗ 
gekommen ſind in der Meinung, das ganze Traktandum 
„Wahlen“ müſſe in Wiedererwägung gezogen werden. 
Eine Statutenreviſion wird als notwendig erachtet, da 
die jetzigen durch Generalverſammlungsbeſchlüſſe durchlöchert 
ſind. Betreffend Beſchwerdekommiſſion, welche immer als 
das fünfte Rad am Wagen betrachtet wird, das ſie auch 
iſt, wird hoffentlich die Verſammlung Weg -Organiſation 
beſchließen. Da in letzter Verſammlung Nichtſtimmberech— 
tigte teilnahmen, ſo iſt für die nächſte eine ſtrenge Kontrolle 
vorgeſehen. 

Wenn die Bemerkung in einem „Eingeſandt“ im 
„Freien Aargauer“, dem Organ der aargauiſchen Arbeiter- 
partei: „Daß wir den Konſumvereinsvorſtand abſolut nicht 
als ein Invalidenheim betrachten können ...“ etwa 
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auf mich gemünzt ſein ſollte, ſo proteſtiere ich dagegen, 
denn ich bin, wenn auch als Setzer invalid geworden, 
weder phyſiſch noch geiſtig ein Krüppel. Man kann im 
Berufe invalid geworden und doch zu einer andern Arbeit 
noch brauchbar ſein. Bin ich etwa auch als Aktuar des 
Konſumvereins als invalid hingeſtellt worden — hat etwa 
meine Ahnung mich nicht betrogen? Ich werde beweiſen, 
daß ich noch die Feder zu führen weiß, ohne daß mir ein 
alter Schulmeiſter dabei helfen muß. Daß man mir immer 
mein Alter vorhielt, iſt eine Roheit ſondersgleichen. Es 
gibt ein Mittel nicht alt zu werden, es koſtet nicht viel. 
Im übrigen mußte, um mich zu „bolligen“, das gleiche 
Mittel angewendet werden, das die Feinde Hans Wald— 
manns anwendeten, um ihn der Rache des Volkes und 
dem Tode zu überliefern. Als Unikum, das in der Ge— 
ſchichte des Genoſſenſchaftsweſens einzig daſteht, ſei hier 
noch feſtgeſtellt, daß nun Jemand im Vorſtand des Konſum— 
vereins Baden ſitzt, der Gründer und Mitglied des 1909 
im Wirtſchaftsgebiet desſelben gegründeten Konkurrenz— 
vereins „Lebensmittelvereins Baden-Wettingen“ war, der 
kaum gegründet wurde, um den Konſumverein Baden zu 
fördern. Der „Freie Aargauer“ verſchweigt das — dafür 
behauptet er Dinge, die ich nicht unerwidert ließe, wenn 
es mich anginge. 

Rüti⸗Tann. (S.⸗Korr.) An der am 26. März a. c. im 
„Tannenhof“ Tann ſtattgefundenen Generalverſammlung 
nahmen 490 männliche ſtimmberechtigte Genoſſenſchafter 
teil. Dieſe außerordentlich große Beteiligung iſt den wich- 
tigen Traktanden zuzuſchreiben. 

Die Abnahme der Semeſterrechnung iſt ohne Diskuſ— 
ſion genehmigt worden. 

Vom Totalumſatz von Fr. 304,870 find rückvergütungs⸗ 
berechtigt Fr. 282,560 und der Betriebsüberſchuß beträgt 
Fr. 36,140, auf Antrag des Vorſtandes ſind 11% geneh— 
migt worden, hiezu erforderte es Fr. 31,081. Der Ueber- 
ſchuß von Fr. 5059 fand folgende Verwendung: Amorti— 
ſation des Gebäudes in Tann Fr. 3612 und der Reſt von 
Fr. 1446 wurde dem Baufonds überwieſen. 

Wahlen. An Stelle des Herrn J. Knecht, welcher 
ſeit der Gründung des Vereins (16. März 1891) dem 
Verein als Präſidenten vorgeſtanden, und nun ſeinen 
Rücktritt genommen hat, iſt als Nachfolger: Herr J. J. Jaggi 
einſtimmig gewählt worden. Als neues Mitglied iſt in 
den Vorſtand eingetreten: Herr Guſtav Senn in Rüti. 

Der Vertrag mit dem neuen Geſchäftsführer ſowie 
das Dienſtreglement wurden einſtimmig genehmigt. 

Der Ankauf der Liegenſchaft des Herrn G. Honegger, 
Baumeiſter in Rüti, für den Betrag von Fr. 65,000 ſowie 
der diesbezügliche Kaufvertrag wurde ebenfalls einſtimmig 
beſtätigt. 

Der Platz des Kaufobjektes befindet ſich ganz in der 
Nähe des Bahnhofes in einem der ſchönſten Quartiere 
des Dorfes; er mißt 31 Aren und es befinden ſich bereits 
darauf eine große ſehr gut erhaltene Scheune und ein 
geräumiges Magazin mit großen Kellern, welches ohne 
große Koſten für unſere Zwecke eingerichtet werden kann. 

Auf dem vorhandenen freien Platz beabſichtigen wir 
eine Bäckerei, ein Verkaufshaus und einen Kohlenſchuppen 
zu erſtellen. 

Schaffhanſen. Volksapotheke des kantonalen 
Krankenkaſſenverbandes nennt ſich nun, wie wir dem 
achten Jahresbericht (pro 1909/10) entnehmen, die frühere 
Genoſſenſchaftsapotheke; das wichtigſte Ereignis des Be— 
richtsjahres war der Beſchluß der Generalverſammlung 
vom 6. Januar 1910, die altrenomierte Apotheke zum 
Citronenbaum anzukaufen (Kaufpreis Fr. 140,000), die 
auf 1. Juli 1910 übernommen wurde. Der Umſatz 
erreichte Fr. 44,402, auf Mobilien wurden Fr. 895 
abgeſchrieben; Fr. 1149 wurden den Reſerven zu— 
gewieſen und Fr. 4596 auf neue Rechnung vorge— 
tragen. Die Reſerven haben damit den Betrag von 
Fr. 5609. 50 erreicht, wozu noch ein Baufonds von 
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Fr. 2000 kommt. Fr. 3097 wurden im Berichtsjahre an 
die Bezüger (Krankenkaſſen und Private) rückvergütet. 

Steffisburg. (S.⸗Korr.) Unſer Neubau im Schwäbis 
ſchreitet in erfreulicher Weiſe raſch vorwärts und wir 
hoffen zuverſichtlich, das Verkaufslokal auf Anfang Juni 
d. J. eröffnen zu können. 

Zugleich mit dem Verkaufslokal wird eine Salz— 
bütte eröffnet werden, welche uns von der Finanz— 
direktion des Kantons Bern zugeſprochen worden iſt, 
geſtützt auf ein bezügliches Geſuch der Schwäbisbewohner. 
Für die Uebernahme der Salzbütte hatten ſich natürlich 
noch andere Intereſſenten beworben, diesmal jedoch ohne 
Erfolg. Für uns mag ausſchlaggebend geweſen ſein, daß 
wir hiefür ein ſeparates Lokal zur Verfügung ſtellen 
konnten und daß das bezügliche Geſuch dahin lautete, es 
ſei die Bütte der Konſumgenoſſenſchaft zu übergeben. Wir 
leben der angenehmen Hoffnung, die Filiale im Schwäbis 
bilde einen weiteren Markſtein in der Geſchichte der Konſum— 
genoſſenſchaft Steffisburg. 


folgendermaßen feſtgeſetzt: 
Sonntag, den 23. April: Kreis IV, Herzogenbuchſee, Hotel 
Bahnhof, 10 Uhr, E. Schwarz 
und F. Thomet; 
„ VIII, Birsfelden (Bären) 
10 Uhr, B. Jäggi; 
„ XIII und XIV, Wil (St. 
Gallen, Landhaus), 10% 
Uhr, Dr. O. Schär und 
J. Baumgartner; 
Sonntag, den 30. April: Kreis IX, Kölliken, E. Schwarz; 
„ X, Baden, 8 Rohr; 
„ òXII, Uſter, B. Jäggi; 
Kreis V, Allmendingen, B. Jäggi; 
„ VIund VII, Wangen a/ A., 
E. Schwarz und O. von 
Wartburg; 
„ Xl, Dietikon, Dr. O. Schär; 
Sonntag, den 14. Mai: Kreis XVIII, ? E. Schwarz, 
Verſicherungsanſtalt in Luzern, 
B. Jäggi und Dr. O. Schär; 
Sonntag, den 21. Mai: Kreis I. II, III. XIX und XX, 
Orbe, H. Rohr, H. Pronier, 
W. Kradolfer, E. Schnee— 
berger; 
„ XV, Azmoos (Traube), 
10 Uhr, E. Schwarz; 
„ XVI, Rapperswil, B. 
Jäggi; 
„ XVVII, Brunnen, Dr. O. 
Schär. 


Sonntag, den 7. Mai: 


* 


* * 

Namensänderung von Verbands vereinen. Wir 
haben von zwei Namensänderungen von Verbandsvereinen 
zu berichten. Unſer Verbandsverein in Wald hat am 
2. April beſchloſſen, in Zukunft nur noch Konſumverein 
Wald zu firmieren (bisher Arbeiterkonſumverein); und 
die „Genoſſenſchaftsapotheke in Schaffhauſen“ hat ſchon 
vor längerer Zeit ihren Namen abgeändert in „Volks- 
Apotheke des kantonalen Krankenkaſſen-Verbandes 
Schaffhauſen“. 5 * 5 

Obliegenheiten des Reviſors. Für die neu ge— 
ſchaffene Stelle des Reviſors hat die Verwaltungskommiſſion 
folgendes Pflichtenheft aufgeſtellt: 

1. Der Reviſor hat folgende ſpezielle Arbeiten zu 
verrichten: 


a) Kontrollierung der Belege der Kaſſa und Buch— 
haltung. 

b) Vierteljährliche Vornahme eines Kaſſaſturzes der 
Hauptkaſſa in Baſel, der Kaſſen in Pratteln und 
Wülflingen, ſowie der Nebenkaſſen. 

e) Prüfung der monatlichen Kontokorrentbilanzen. 

d) 5 5 7 Hauptbuchbilanzen. 

e) Kontrollierung der verſchiedenen Speſenkonti. 

f) Reviſion der Lagerbuchhaltungen. 


g * des Warenkontos, bezw. Lagerbeſtände. 

h) 5 der techniſchen Buchhaltung. 

i) 1 „ Abſchlüſſe mit Vereinen und Lie— 
feranten. 


k) Kontrolle der Eingangs- und Ausgangsfakturen. 
J) Spezielle Reviſion des Obligationenkontos. 

2. Der Reviſor hat alle weitern Arbeiten zu verrichten, 
die ihm zugewieſen werden. 

3. Der Reviſor hat ferner ſpezielle Kontrollarbeiten, die 
auf Wunſch des Ausſchuſſes, des Auſſichtsrates oder 
einer Delegation dieſer Behörden vorzunehmen ſind, 
zu bejorgen. 

4. Der Reviſor wird dem Departement I zugeteilt und 
erhält ſeine Weiſungen von deſſen Vorſteher, bezw. 
der Verwaltungskommiſſion. 

5. Ueber ſeine Tätigkeit hat der Reviſor Aufzeichnungen 
zu machen, aus denen die jeden Tag vorgenommenen 
Arbeiten zu erſehen ſind. 

6. Dieſe Aufzeichnungen können von jedem Mitglied der 

Verwaltungskommiſſion, des Ausſchuſſes und des Auf— 

ſichtsrates eingeſehen werden. 

Der Reviſor iſt verpflichtet, alle Beobachtungen, die 

er macht und die nicht im Jutereſſe des V. S. K. liegen, 

in ſpeziellen Rapporten der Verwaltungskommiſſion 
zur Kenntnis zu bringen. 

8. Ferner hat der Reviſor über Neuerungen, welche er 
als zweckmäßig erachtet, ebenfalls der Verwaltungs— 
kommiſſion Vorſchläge zu unterbreiten. 

9. Jeden Monat hat der Reviſor über ſeine Tätigkeit 
einen ſummariſchen Bericht der Verwaltungskommiſſion 
einzureichen. 


* 
* x 

Kollektivbeitritt des V. S. K. zum J. G. B. Die 
ſchon früher in Ausſicht geſtellte Beitrittserklärung des V. S. K. 
zum J. G. B. iſt nun erfolgt. Die Verwaltungskommiſſion 
hat die Aumeldung nicht früher ergehen laſſen können, 
weil die Mitglieder unſeres Verbandes, die dem J. G. B. 
bereits angehören, zuerſt angefragt werden mußten, ob 
ſie auf ihrer bisherigen Einzelmitgliedſchaft beharren oder 
nicht; eine Doppelmitgliedſchaft ſollte womöglich vermieden 
werden. Von den bisherigen Mitgliedern des I. G. B., die 
unſerem Verbande angehören, haben auf die Einzelmit— 
gliedſchaft verzichtet, die Verbandsvereine in Baſel, Bern, 
Chur, Erſtfeld, Frauenfeld Genf, Kreuzlingen Lauſanne, 
Lieſtal, Luzern, Neuchatel, Oberwil, Olten, Rorſchach, Solo- 
thurn, Uzwil, Vevey, Wetzikon, Winterthur, Worb und 
Zürich L. V.; einzig die Coopérative des Syndicats in 
Chaux⸗de⸗Fonds hat erklärt, vorerſt noch Einzelmitglied 
bleiben zu wollen. 

Unſer Verband iſt damit der erſte, der den Kollektiv— 
beitritt für alle ſeine Mitglieder durchgeführt hat. 

Ueber die Abgabe der Publikationen des I. G. B. an 
die einzelnen Verbandsvereine wird ſpäter noch berichtet 
werden. * 


* * 
Umſatz pro Monat März. Der Umſatz pro Monat 

März 1911 erreichte mit 

Fr. 2,982,733. 65 
beinahe drei Millionen. Gegenüber 1910 ergibt ſich eine 
Vermehrung von Fr. 627,053. 93 — 26,6%. Im erſten 
Vierteljahr 1911 ſind alſo Waren im Betrage von Fr. 
7,278,654. 25 bezogen worden gegenüber Fr. 5, 910,191.21, 
was einer Zunahme von Fr. 1,368,463. 04 = 23,15% 
entſpricht. 
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Verantwortlich für die Herausgabe: Verband fAymeir. Konſumvereine — Verantwortliche Redaktion: Dr. Oskar Schär. 


feinsten. 


Veloschuhe, in gelb und schwarz Leder, 
Pantoffeln, in Leder, Stramin und Plüseh. 


Für Frauen: 


Schnür- und Knopfstiefel, in braun Ziegen- und Chevreauleder, 
in spitzen und breiten Formen. 
Halbschuhe zum Schnüren u. zum Knöpfen, in schwarz 
und gelb Leder, mit und ohne Lackkappen vom billigsten bis zum 3 
feinsten. Spezialitäten: neue amerikanische Formen. 
Spangenschuhe, mit / und 2 Spangen, in gelb und schwarz. Grosse 
Auswahl. 
Pantoffeln, in Leder, Stramin und Plüsch. 


N SA > TT 
Unser Lager in nachstehenden Sommer-Artikeln ist gut assortiert 
und können wir zu sehr vorteilhaften Preisen empfehlen: 
Für Herren: 
Schnürschuhe hoch, in braun Chevreau, sehr vorteilhaft. 
Halbschuhe, in schwarz und gelb Leder, vom billigsten bıs zum 


Schnür- und Knopfstiefel, in braun Ziegen-, Box-Calf- und 
Cheyreauleder, in spitzen und breiten Formen. 

Halbschuhe zum Schnüren, in schwarz und gelb Leder, vom 
billigsten bis zum feinsten. Spezialitäten: neue amerikanische Formen. 

Spangenschuhe mit 1 Spange, in gelb und schwarz Leder in 
spitzen und breiten Formen. 


Für Kinder: 


Schnür-, Knopf-, Halb- und Spangenschuhe, in gelb 
und schwarz Leder. 


Bezüglich Preise und Konditionen verweisen wir auf die illustrierte 
Sommerpreisliste. 


Wir bitten Muster zu verlangen. SE 
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Für Knaben und Töchter: | 


Schuhwaren: Sommersaison 


Wir empfehlen, als vorteilhaft und sehr verkäuflich: 


Kneipp- Sandalen 
in prima Ausführung. 
Naturbraun und schwarz. 
Alle Grössen. 


Segeltuchschuhe 


für Kinder, Töchter, Damen. Herren, in braun, 


blau meliert, grau meliert, grün meliert. 


Schnürschuhe in Segeltuch N 
mitgund ohne Laekkappen. 5 ER 
2 ar 
ER 
Lasting-Schnürschuhe ZI 
und Elastique-Bottinen 


mit Lackkappen. 


Bergschuhe 


in sehr starkem Croupon- und in echt russischem 


Juchtenleder. 


.. 


Bezüglich Preise und Konditionen verweisen wir auf die 
illustrierte Sommerpreisliste. 


Wir bitten, Muster zu verlangen. 


Verantwortlich für den Druck: G. Krebs in Baſel. 


